	«Angst haben wir noch nicht, aber ...» 
Industriearbeiter Peter Hügi ärgert sich über die hohen Managerboni. Die Politik müsse jetzt etwas für die Industrie machen, nicht immer nur für die Banken, fordert er. (Foto: Peter Mosimann) - 5.03.2009


Alle reden nur über die Banken, dabei ist die Krise längst in der Industrie angekommen. Das muss man den Leuten einmal sagen. Darum gehe ich am 9. März nach Bern vor das Bundeshaus demonstrieren. Ich erwarte schon, dass wir Aufsehen erregen und dass die Politik auf uns hört. Denn mir reicht es jetzt!

Seit Anfang der Woche hat man uns auch bei der Diametal in Biel auf Kurzarbeit gesetzt. Unser Betrieb, das sind ungefähr 140 Angestellte, darunter viele Ausländerinnen und Ausländer und viele Angelernte. Ich selbst bin eigentlich ausgebildeter Koch, arbeite aber jetzt schon 35 Jahre als Betriebslaborant. Wir sind Spezialisten in der Herstellung von Hartmetall und Schleifwerkzeugen. Wenn bei unseren Hauptabnehmern in der Auto-, Flugzeug- oder Uhrenindustrie die Aufträge ausbleiben, dann bald auch bei uns.


Kein Wunschkonzert. Es ist schon verrückt: In den letzten zwei Jahren haben viele von uns Überzeit gebügelt, auch samstags. Im letzten Herbst brachen dann die Bestellungen schlagartig ein. Das haben wir natürlich mitbekommen, und dann hat uns unser Chef auf einer Betriebsversammlung über den schlechten Geschäftsgang informiert. Das war im November. Damals hat er bereits angekündigt, dass es zu Kurzarbeit kommen könnte. In unserer Firma wird da sehr offen kommuniziert.

Ich bin seit bald zwanzig Jahren Präsident der Betriebskommission, die sehr gut funktioniert. Also sind wir mit der Geschäftsleitung zusammengesessen und haben uns darüber unterhalten, was und wo. Im ersten Schritt macht jetzt die Produktion drei Monate Kurzarbeit, die Verwaltung noch nicht. Der Verkauf zum Beispiel muss heute noch härter arbeiten. Konkret haben wir es dann in den einzelnen Abteilungen besprochen, die zwischen zwanzig und vierzig Prozent weniger arbeiten. In der Galvanik haben wir zusammen mit unserem Chef festgelegt, wer wann arbeiten muss. Kurzarbeit ist ja auch kein Wunschkonzert. Jeweils donnerstags wird jetzt angeschlagen, wer wann in der folgenden Woche kurzmacht.
Grundsätzlich sind wir aber alle froh, dass es keine Entlassungen gibt. Zumindest haben wir davon noch nichts gehört. Und ich kann es mir auch nicht vorstellen, denn dann müsste man sofort auch die entsprechende Produktion einstellen.

Finanziell ist es auszuhalten, die Einbussen sind ja nicht so gross. Unsere Firma zahlt schon anständige Löhne. Mindestens 4200 Franken und das dreizehn Mal. Dazu kommt der Bonus, der lag in den letzten Jahren bei 500 bis 1000 Franken. Klar, das ist nicht zu vergleichen mit dem, was in den oberen Etagen der Banken gezahlt wird. Das ärgert uns alle.


Auch Stifte sind betroffen. Angst vor Arbeitslosigkeit nach der Kurzarbeit haben die meisten Kolleginnen und Kollegen nicht. Wir sind in Biel schon einiges gewohnt. Trotzdem habe ich das Gefühl, dass sich viele noch nicht bewusst sind, was jetzt passiert. Ich bin 57 Jahre alt. Wer in meinem Alter arbeitslos wird, für den sieht es ganz schlecht aus. Wir sind viele Angelernte und wenn du da 30 Jahre lang in der Firma immer die gleiche Arbeit machst, hast du keine guten Chancen mehr auf dem Arbeitsmarkt.

Immerhin können wir nach der Verlängerung der Kurzarbeitsunterstützung von 12 auf 18 Monate darauf hoffen, dass sich die Wirtschaft rechtzeitig wieder erholt. Trotzdem müsste sich unsere Gewerkschaft für eine längere Zahlung von Arbeitslosengeld einsetzen. Du hörst oft von den Kollegen, dass es doch nicht normal ist, wenn einer, der 20, 21 Jahre alt ist, genauso lang stempeln kann wie einer, der schon zwanzig, dreissig Jahre gearbeitet hat. Spätestens ab 55 müsste es eine bessere Regelung geben.

Und dann muss etwas für die Lehrlinge getan werden. Bei uns beenden in diesem Sommer zwei Stifte in der Produktion und einer vom Büro die Lehre. Im Normalfall wurden sie bisher immer übernommen, zumindest diejenigen in der Produktion. Wir müssen dafür sorgen, dass sie auch jetzt weiterbeschäftigt werden, vielleicht mit Einarbeitungszuschüssen aus der Arbeitslosenversicherung. Aber jetzt machen wir erst einmal den ersten Schritt und gehen am 9. März auf die Strasse. Ohne Druck geht es nicht.»
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